
Max Ciebermann und Max Klinger
Ur jeden Fall ſind dieſe beiden Künſtler, mag m ihnen ehen,

wie man will, merkwürdigſte Erſcheinungen der neueſten Kunſtgeſchichte,
deren Namen ſo oft an unſer Ohr dringen, daß ſich eine flüchtige Be⸗
trachtung ihre künſtleriſchen Lebens und reben lohnen dürfte. Be⸗
onders oft Uund aut hörten wir ihre Namen im verfloſſenen Jahre, wo
eide Meiſter Ubiläen eierten: Liebermann den ſiebzigſten, Klinger den
ſechzigſten Geburtstag.

Wenn wir hier die beiden Udniſſe Unter einem Rahmen vereinigen, *  — 288
ſo geſchie das nicht, weil ſie etwa künſtleriſch zuſammengehören, ondern
im Gegenteil, weil ſie ganz ver  iedene Wege gehen und ſich gerade des⸗
halb gegenſeitig genauer charakteriſieren. Vorzüge und Einſeitigkeiten der

Liebermann iſt der optimiſtiſche Schilbeiden Meiſter werden ſo klarer
erer der atur, Klinger der peſſimiſtiſche Innenkünſtler, Liebermann der
Impreſſioniſt und Realiſt, Klinger der euali und in gewiſſem Sinne
Klaſſiziſt, Liebermann der ruhige, leidenſchaftsloſe roſaiker, Klinger der
Dramatiker und Poet, Liebermann der Spezialiſt, Klinger der Univerſaliſt,
Liebermann der ſtets jung Gebliebene, Klinger der frühzeitig Erſchöpfte
und alt Gewordene, Liebermann der bom deutſchen em wenig erührte
Jude, Klinger der echt deutſche Grübler und Problematiker. Liebermanns
Ruhm wächſt bon Tag zu Tag, Klinger e. ſeinen ern leicher und
fahler werden, ſo daß al  n agen kann, der fiebzigjährige Liebermann iſt
jünger als der ſechzigjährige Klinger

In einem un ſind elde glei in der un der äußeren Lebens⸗ —  — 2.——ickſale Not Uund äußere Sorgen hat keiner bon beiden gekannt; ſie
onnten ihrer Kunſt aus innerſtem rang widmen und rau  en kein
einziges ihrer erke des leidigen Broterwer ſchaffen. Sie
hatten Zeit, auf das Erſcheinen des Genius warten, und war eLr ge⸗
kommen, ſo gab kein indernis, ihm folgen Was ſo 9  1  e
Umſtände für einen Künſtler edeuten, iſt einleu  en Das Lebenswerk
eines Michelangelo iſt groß und gewaltig, ſo wie bor uns ſteht; aber
wie wäre erſt geworden, der n  er nicht ſo viele und ſchwere
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Feſſeln tragen müſſen! Doch iellei täuſchen wir Uuns iellei en
gerade die Widerſtände, die künſtleriſchen Kräfte dieſes ganz

Großen erſt recht ſteigerten und ſtählten und die Feuergarben emporzüngeln
ließen, die noch eute die Welt durchlohen.

Noch ein gemeinſamer Zug nde ſich an Liebermann und Klinger
elde aben ſich ihre Gedanken über Kunſt bom Herzen geſchrieben Klinger

ſeiner Schrift „Malerei und eichnung  V Liebermann dem Werkchen
„Die Phantaſie der alerei“ Um auch für die elgene Kunſt die
abe der Phantaſie retten, mu Liebermann den Begriff Umpwerten
Denn daß der Künſtler keine Phantaſie üblichen Sinn als mnere Vor⸗
ſtellungskraft weiß jeder, der eine Bilder enn Er kann nur das
greifen, was 4* mit Ugen ie

Je zehn Prozent Steffeck ue Courbet ane ega Rembrandt
und 1e zwanzig Prozent ran Hals Uund enzel das iſt Liebermann Daß
leſe Miſchung nicht N Gemiſch le. ondern enne eue Subſtanz wurde
mit Aktivi  en, die den Teilelementen nicht enthalten. das
iſt das roße Liebermann Kein Künſtler Und mag . noch ſo groß
ſein, hat eine Kunſt ganz aus eignem aufgebaut ber aus den Qu⸗
ſteinen muß ein Haus werden und nicht bloß ein Steinhaufen ES gibt
keine Kunſtſchule die mehr bieten könnte als auſteine und darum iſt der
Begriff „Kunſtſchule“ überhaupt ein rriger Man müßte Kunſtvorſchule
agen Liebermann alſo verſtand 8 aus dem bereitgeſtellten ateria
das Gebäude perſönlichen Kunſt errichten Mit faſt tieriſch icherem
uſtin diejenigen emente anderer Meiſter ſich anzueignen, die
ihm aſſimilierbar und Organismus ſeiner un als bereichernde
Teilkräſte

WV aufgingen.

Scheiden wir leſe Einflüſſe nach Ländern, ſo nden wir mn Lieber⸗
mann preußiſches, franzöſiſches und holländiſche lut Keine pur weiſt

4 auf ſüddeutſche Färbung, trotz mehrjährigen Aufenthaltes ünchen
Es iſt ni ſeiner Kunſt bon der grübelnden Art et rer dbon
der myſtiſchen Grünewald bon der naturaliſtiſchen Detailliebe
Holbein. Es weiſt aber auch keine Spur auf italieniſches eſen mit
ſeinem roportionsgefühl und ſeinem Streben nach idealiſierender, ſtrah
lender nhei ſo wie auf die Glutäugigkeit der Spanier Über
all das ieg der Wirklichkeitsſinn des Berliners Darum erſchm

2—
Er Tranſzendentales alt und zeichnet nur was und gibt ſeiner
Phantaſie keine ſelbſtändigen rbeiten auf, ondern nur Übertragungs⸗
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arbeiten. Phantaſie m der bildenden Kunſt efinier deshalb ſeinem
Schaffen entſprechend als Vorſtellung der ideellen Form für die reelle Er⸗
einung. teſe ideelle Form wird ſich jedem n  er 12 nach ſeiner
individuellen igenar anders darſtellen. Der eine wird das eingehend
betrachtete Objekt als Grundlage ſeiner deellen Vorſtellung wählen und
Naturaliſt werden wie etwa ei der andere nur das flüchtig geſchaute
Objekt mehr m ſeiner maleriſchen als m ſeiner Formerſcheinung und wird
Impreſſioniſt werden Tſterer ie ſoweit er Qaler iſt, die arbe m
der Form, letzterer die Form in der arbe Soweit Zeichner iſt, ie.
der Naturaliſt die Form in ihrer augenblicklichen Gebundenheit, der
preſſioniſt in ihrer Ungebundenheit, in ihren Urfunktionen. enügen
Andeutungen, Abſtraktionen, während der Naturaliſt auf Einzeldurch⸗
ührung angewieſen iſt So iſt dem Naturaliſten das Objekt die Haupt⸗
ſache, dem Impreſſioniſten das ſubjektive Farbenerlebnis 1.

Liebermann mu ſeinen Künſtlerberuf den lebhaften ider⸗
ſeines Vaters, eines iſchen Kaufmanns, ſetzen Man kann

65 10 einem aufmann, der nüchternes Rechnen gewohnt iſt, nicht übel⸗
nehmen, daß den im allgemeinen ausſichtsarmen eru eines
n  er eine Einwendungen 0 Als aber das Talent unzweifelhaft
feſtſtand Und das nur widerwillig ertragene Univerſitätsſtudium doch keine
nennenswerten Erfolge verſprach, gab der Vater nach, und Liebermann kam
m die Ule Steffecks, eines tigen Eigenbrödlers, der mit ſeinem
rundſatz: „Zeichnet, was ihr ſeht“, der Sonderbegabung Liebermanns ent
gegenkam. Steffeck war zudem ein rmer für franzöſiſche un und
ſo wurde auch die Verbindungslinie mit ari ereits gezogen Zwar
ging Liebermann von Steffeck weg nicht direkt nach aris, ondern bog
vorerſt nach Weimar ab, wO EL ſich dem Belgier Pauwels anſchloß. Bel⸗

1872 kam9⁴ Kunſt an 10 m jenen Jahren hoch im Kurs
dann zum erſtenmal nach ari Tiefere Fühlung mit franzöſiſcher Kunſt
hat damals noch nicht enommen, ＋2 war telmehr unkäcſy, eſſen
Kunſt und Ruhm ihn lockten ald kehrte ＋ nach Deutſchland zur

dann 1873 wieder nach ari ziehen, iesmal auf ängere Zeit

Liebermanns Gemälde ird man nur vor den Originalen ſelbſt begreifen
lernen. Um dieſelben nach ſ Reproduktionen wenigſtens eidlich genießen

können, muß man nicht nach der Stuttgarter Klaſſikerausgabe greifen, ondern
nach dem ungleich are ausgeſtatteten Werk von Erich an Berlin 1914,
aſſirer), wo auch den Zeichnungen ein größerer aum gewidme iſt.
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Und nun vollzog ſich der Umſchwung: der Naturalismus, der in früheren
Bildern, wie den „Gänſerupferinnen“ und „Konſervenmacherinnen“, noch
herrſchend war, wich fortſchreitend der impreſſioniſtiſchen Natur⸗
auffaſſung Wir en *2 uns verſagen, den ganzen Weg der Ent
wicklung abzuſchreiten und ſehen, wie Liebermann bei illet, dem
Meiſter des Zuſtändlichen, anfing und bei egas, dem Meiſter der Be⸗
wegung, aufhörte, wie ſich eine braunen und arzen Munkäeſy⸗Töne
aufhellten und aus der acht Tag wurde, wie aus eren Innen⸗

räumen heraus ins Freie rat und dem Sonnenlicht eine Geheimniſſe
ablauſchte, wie er iegende Bewegungen mit fliegendem Pinſel erhaſchen
lernte

Des weiteren führte Liebermann ſein Weg nach Holland, 3 Rem⸗
brandt Uund Hals Die Rembrandt⸗Anregungen ſoweit ſie nicht bloß
äußerli . wie die orliebe fürs Amſterdamer Judenviertel
wurden vbon der igenar Liebermanns ſo ſehr aufgeſogen, daß ſie kaum
merklich und mit orten er auszudrücken ſind Denn im Grunde
ſind ſich die beiden doch innerlich rem Rembrandt iſt trotz ſeines Realis⸗
mus ern Dichter, der ſich in eben und atur nicht mit der er
begnügte, ondern VN jene Tiefen ſtrebte, oo ihre Sprache Unbermerkt Iin
poetiſche men und Schwingungen äbergeht. Dagegen lernte bon

ran Hals den techniſchen miß, die auf den erſten Hieb unverr  ar
feſtſitzenden ar  ecke.

Auf enzel hat Liebermann von jeher mit großer Verehrung eblickt.
ber nicht der „gelehrte“ enzel, der die Friedrichs des Großen
in Zeichnungen Uund Malereien niederſchrieb, hat e8 ihm angetan, ſondern
jener enzel, der einmal alle Kunſttheorien beiſeite laſſend die Ideale des
Impreſſionismus antizipierte und ſich der „Malerei der aulheit“ ſo
nannte der große Künſtler den Impreſſionismus hingab, dem wirk⸗
en ehben frei und unmittelbar ins Auge ſchaute und ſich in ſeinen
Zauberblick berlor Der „fleißige“ Menzel, der ſich Iin mühſamen Studien
in die preußiſche Geſchichte einbohrte und m den Zeughäuſern alte Uni⸗
formen Udierte, wurde bon Liebermann automatiſch als nicht aſſimilierbar
beiſeite gelaſſen. Denn Liebermann war ſich, einige S  ankungen ab⸗

gerechnet, wie wenige Künſtler bon Anfang an über ſein Ziel und über
die Grenzen ſeiner egabung klar, und das einer Zeit, die
gemeinheit ganz andere Ideale kannte und die Kunſt als Illuſtrations⸗
mittel geſchichtlicher und literariſcher 0 au

2*
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ES will immer noch rätſelhaft cheinen, daß Liebermann, der ſo kon⸗
ſequente Künſtler, bisweilen im Uje danebengreifen konnte Freilich ſo
ſelten, daß die wenigen Ausnahmen bei einem ſo ausgedehnten Lebens⸗
erk kaum ins Gewicht en In einem großen, 1875 entſtandenen

„Spielende Kinder“ euchtet ſo bon Böcklinſcher Poeſie heraus,
In den Bildern „Chriſtus Unter den Schriftgelehrten“ (1879), „Simſon
und Delila und 1 „Der barmherzige Samariter“ (1911)
verirrt ſich der Künſtler ins Gebiet der Geſchichte. Für einen Impreſſioniſten,
der nUur malen kann, was Er mit Ugen ie edeute jede ge
und ema einen bom Prinzip; denn nicht die impreſſio⸗
niſtiſche Technik entſcheidet, ſondern die impreſſioniſtiſche Viſion, das ge⸗
ſchaute irkliche Darum aben die genannten erte Liebermann wie
auch die religiös⸗geſchichtlichen Bilder Uund anderer Unbefriedi⸗
gendes. Denn die geſchi Tatſache iſt vergangen und dem Auge ent⸗
rückt. mne Zuſammenſtellung bon Teilimpreſſionen aber, auf die ein
ſolcher Künſtler angewieſen iſt, leidet An innerer Einheit; das ild wird
nur durch das im E

iſche ſich ausſprechende Temperamen des n  er
zuſammengehalten. ES iſt die Vorſpiegelung einer alſchen Tatſache, die
maleri ſich ausſprechende Behauptung, eſehen aben, was V
man doch nicht eſehen hat Impreſſioniſtiſche Technik ohne impreſſio⸗
niſtiſche Viſion iſt Außerliches, Virtuoſenhaftes, m den Rückgebäuden
der un Untergebrachtes. Iſt ein ild einmal mehr geſtellt als geſchaut,
dann jene kosmiſche aibi die den Hauptreiz impreſſioniſtiſcher
Malereien bildet Der J

eſſioni ſoll die inge nur malen, inſowei
ſie ein tück atur ſind, nicht als Teilelemente geſchichtlicher und litera  2
riſcher 0 In der Einſeitigkeit ieg die 10 des Im
preſſionismus, aber auch ſein ſtillſchweigendes Eingeſtändnis, daß er
nicht die einzige Kunſt ſein will und kann. Das Prinzip als ſolches iſt viel
aufrichtiger und ehrlicher als eine Verfechter, die als erſte die ahre und
inzige un gefunden aben glaubten. Der Liebermannſche „Chriſtus
unter den Schriftgelehrten“◻ einen Sturm der Entrüſtung hervorgerufen;

die ayriſche Kammer der Abgeordneten a ſich Iin einer Sitzung bom

Januar 1880 mit dem beſchäftigt eute, wir alle Zwiſchen⸗
lieder bor ugen aben, Urteilen wir kühler. Von einer Verſpottung des
Religiöſen kann owenig die ede ſein wie bei den Bildern 4

Sehen wir alſo bon dieſen wenigen Ausnahmen ab, ſo ieg die Be⸗
eutung Liebermann ehen darin, 0  er den Impreſſionismus 1  N kon⸗
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ſequenteſten ausgebildet hat und ſich innerhalb der natürlichen GrenzenLie
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ſeendehen ausgebildet d ſich Imtthab der nahüber Giseen

desſelben beſchied. Dieſe Konſequenz hatte freilich zur Folge, daß ſeine

Kunſt unmöglich Ausdruck der deutſchen Seele werden konnte. Sie iſt

international. Seine Bilder könnte ein Franzoſe genau ebenſo ge⸗

malt haben wie er ſelbſt. Wie könnte man auch bei einem Künſtler die

feine Witterung für das Deutſch⸗Innerliche vorausſetzen, der ſich gelegent⸗

lich „zu Raſſentheorien verſteigt, die ſich aggreſſiv wiederum gegen die

Nation richten, in deren Schoß er doch geworden iſt, was er iſt“? (Karl

Scheffler.) Wenn darum Richard Dehmel von Liebermann behauptet, er

ſei einer der reinſten deutſchen Künſtler, die ſich je in der Nationalgalerie

aufhängen ließen, ſo könnte er von Manet ungefähr ebenſo ſagen.

Eine

Kunſt, die aus der Volksſeele hervorgebrochen iſt, wirkt auch auf dieſe

bereichernd zurück. Das iſt Liebermanns Kunſt nie geweſen.

Darum iſt

ihr völkiſcher Kulturwert gering. Man kann Liebermann daraus natürlich

keinen Vorwurf machen, denn er iſt, was er iſt. Niemand kann verlangen,

daß auf einem orientaliſchen Olbaum Eichenlaub wächſt. Aber die Tat⸗

ſache ſollte man doch ruhig zugeſtehen.

Der Künſtler ſelbſt nannte den

Impreſſionismus eine Weltanſchauung.

Dagegen ließe ſich nun freilich

vieles ſagen. Aber laſſen wir den Spruch einmal gelten. Eine national

orientierte Weltanſchauung iſt ein Widerſpruch in ſich, denn die großen

Fragen der Menſchheit ſind nun einmal allgemein⸗menſchlich. Wer ſie

national färben mochte, würde den Fragen gerade ihre Größe, ihr all⸗

umfaſſendes Weſen nehmen.

Der Sinn der deutſchen Naturauffaſſung

liegt hinter den Schleiern der Farbe; ſie iſt eine poetiſche, eine feiertäg⸗

liche, wie ſie unſere Romantiker, über die der Moderne ſo gern die Achſeln

zuckt, hatten und darſtellten.

Bei Liebermann iſt die Stimmung ſtets

Werktagsſtimmung; nie hören wir Glockengeläute und Orgelklang

ſondern den harten Ton der Werkzeuge, das Surren der Räder. Freilich,

wer deutſch mit dem nüchternen Berlinertum gleichſtellen möchte, müßte

auch Liebermann einen Künſtler von echt deutſcher Art nennen. Aber die
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Reichshauptſtadt iſt höchſtens das Gehirn, nicht aber das Herz des deut⸗

.

ſchen Volkes.

Der Ehrentitel eines großen Künſtlers in ſeiner beſchränkten Art kann

Liebermann nicht genommen werden. Wie ſich ſein Auge an der natur⸗

haften Erſcheinung vollſaugt, wie ſich die ſo gewonnene Impreſſion in

die Farbe umſetzt, wie ſich dieſe Farbe in feinſten Tonabſtufungen — in

der Muſik würde man von Viertelston⸗Chromatik reden — über die Flächedesſelben beſchied. leſe Konſequenz ◻ freilich zur olge, daß ſeine
Kunſt unmöͤgli Ausdruck der eu  en eele werden konnte Sie iſt
international. Seine Bilder könnte ein ranzoſe ebenſo ge
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alt aben wie er Wie könnte man auch bei einem Künſtler die
feine Witterung für das Deutſch⸗Innerliche vorausſetzen, der gelegent⸗
lich „zu Raſſentheorien verſteigt, die ſich aggreſſi wiederum die
Nation richten, in deren Schoß doch geworden iſt, was ET iſt“? (Karl
er Wenn darum Richard Dehmel vbon Liebermann behauptet, eLr

ſei einer der reinſten eu  en n  er, die ſich 1e mn der Nationalgalerie
aufhängen ließen, ſo könnte vbon ane unge ebenſo agen ne
Kunſt, die aus der Volksſeele hervorgebrochen iſt, V auch auf dieſe
bereichernd zur Das iſt Liebermann Kunſt nie geweſen. Darum iſt
ihr iſcher Kulturwert gering Man kann Liebermann daraus naturli
keinen Vorwurf machen, denn iſt, was iſt Niemand kann verlangen,
daß auf einem orientaliſchen Slbaum Eichenlaub ber die Tat⸗
ſache ollte man doch ruhig zugeſtehen. Der Künſtler ſelbſt nannte den
Impreſſionismus eine Weltanſchauung. Dagegen leße ſich nun reilich
vieles agen Aber en wir den ru einmal gelten. me national
orientierte Weltanſchauung iſt emn Widerſpruch in ſich, denn die großen
Fragen der enſ

ei ſind nun einmal allgemein⸗menſchlich. Wer ſie
national färben E, Tde den Fragen gerade ihre Größe, ihr all
umfaſſendes eſen nehmen. Der Sinn der eu  en Naturauffaſſung
ieg hinter den elern der arbe; ſie iſt eine betiſche, eine eiertäg⸗
liche, wie ſie unſere Romantiker, über die der Moderne ſo gern die ſeln
zuckt, hatten und darſtellten. Bei Liebermann iſt die Stimmung ſteis

E ＋ 9; nie ren wir Glockengeläute und Orgelklang
ſondern den harten Ton der Werkzeuge, das Surren der er. Freilich,
wer deutſch mit dem nüchternen Berlinertum glei  ellen möchte,
auch Liebermann einen Künſtler on echt deutſcher Art nennen. ber die
Reichshauptſtadt iſt höchſtens das Gehirn, nicht aber das Herz des deut⸗
chen Volkes

Der Ehrentitel eines großen Künſtlers In ſeiner beſchränkten Art kann
Liebermann nicht werden Wie ſich ſein Auge der natur⸗
haften Erſcheinung vollſaugt, wie ſich die ſo gewonnene Impreſſion in
die arbe umſetzt, wie ſich leſe arbe in einſten Tonabſtufungen Iin
der Uſt Tde man von Viertelston⸗Chromatik reden über die
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reitet und harmoniſch weichen Akkorde zuſammenſchmilzt wie

die hinter der arbe verſteckte Form mit abſoluter Treffſicherheit gepackt
iſt, kann man nur bewundern der nehmen wir eine flüchtig hin⸗
geworfenen Zeichnungen Und Radierungen Das faſt übermütige Feder⸗
gekritzel der Frauengruppe bon 1875 weiß aus dem Nebelwirbel der
Federſtri die Figuren meiſterlich loszulöſen, umgekehrt monumentaliſiert

der Studie 5. Kartoffelerntenden die wirklichen Formen, indem
nur ich agen Diagonalen und Reſultanten gibt all⸗

gemeinen hält die eichnung Liebermanns zwiſchen dieſen beiden olen
die aber weiß ETL die verſchiedenen Affektgrade des lei
tiftes und der Radiernade von der ſpi Schärfe bis zur wei  en
Zerfloſſenhei zur Herausarbeitung ſeiner Impreſſion benutzen

Der oberflächlich ckende könnte ſich wundern, daß Liebermann der
fein Großſtadtmenſch, der „Armeleutemalerei“ ſo eſon
dere Freude fand ein Liebermann Talent geht Maleriſchen auf;

will der Tat nur aler ſein Ein grober ſchmutziger Bauern—
ſtiefel iſt aber maleriſcher als 4 eleganter Lackſchuh, ein alter, abgetragener
Hut mit verbogener Form maleriſcher als Ein funkelnagelneuer inder
Daraus hat Liebermann der aler wiederum die Folgerungen
Die Großſtadtmenſchen ind ein tück Kultur, die einfachen eute ein

Stück atur voll maleriſchen ei  um Der Impreſſioni aber
will at Ur, nicht Kultur

Nun hat der n  er allerdings auch die vornehme Welt gemalt
bon den Bildniſſen ſoll hier abgeſehen ſein dann aber hat ETL ſie ſo

die atur einbezogen, daß aller Kulturfirni vor ihrer übermächtigen
Seine Reiter am Strande eine Polo⸗ und Tennis—Beſtrahlung d  molz

pieler ſind 0 Bei iele
Man hört bisweilen über des ünſtler rmu Motiben

klagen Es iſt richtig, der eigentlichen otivbe ſind nicht gar zu viele
Aber Liebermann weiß die en otive mmi wieder Varia⸗
tionen bringen Dieſen Vorteil hat der Impreſſioniſt bor dem Phantaſie⸗
n  er voraus, daß ihm die atur das ſcheinbar Gleiche und AÄhnliche

den mannigfaltigſten Spiegelungen zeig Die atur nie zwei⸗
mal das Gleiche Mag darum Liebermann die Strand— und Dünenbilder
die Biergärten Und ſonnendurchzitterten een, die Kinderſzenen Und Reiter⸗
bilder noch ſo oft malen, (8 iſt mi wieder ein anderes, was bietet
Wer ſich darum hei der Kunſt nicht mit der ale begnügt, ſondern

Stimmen der Zeit 0.
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zum Kern vordringt wird dem Künſtler die Motivbarmut nicht als
Fehler en

Liebermann als Bildnismaler wäre eigenes Kapitel. Auch
ſeine zahlreichen Selbſtbildniſſe ſind mim wieder neu, da jeder Menſch
eben nicht nur Ein hat ſondern hunderte Szenerie und itte⸗
rung wechſeln wie bei der lebloſen atur Auch als Bildnismaler ber
eugnet Liebermann nicht den Impreſſioniſten, den nicht das Seeliſche als
ſolches lockt, ondern der Menals Naturausſchnitt. Wenn der Künſtler
trotzdem bisweilen die eele rwiſcht, ſo 9 das nUur dann, enn ſie
ſozuſagen Ql Fenſter ſteht, wie etwa beim Bildnis des Baron Berger
oder der Frau Biermann leſe Leiſtungen ſind nur nebenher Und ohne
beſondere Abſicht chologiſche geworden Samberger Iz auf das
Seeliſche los ELr eziert den Körper die eele ſchauen Liebermann
begnügt ſich mit der er  e bei Samberger ewinnt die arbe ſym
boliſche Bedeutung, bei Liebermann iſt ſie Abſchrift der atur

Lehrreich iſt eS ſehen, Wwie ſich Liebermann mit ufgaben monumen
aler Kunſt auseinanderſetzt Nur ein Mal kam eines Wiſſens

die Lage Wandbilder malen 1897/1898 0 in (Mecklen
burg) Liebermann iſt emn feinfühliger Künſtler Impreſſfionen
die Wand zu malen, Wie die atur ſie bietet mne gewiſſe Stilifierung,
die bisweilen beſonders inter, Ubi de Chavannes erinnert
ſowie breitflächige Behandlung en denn auch ſofort auf ne ganz
glatte Löſung bietet das Reſulta reilich nicht dazu Liebermann die
konſtrukti architektoniſche egabung Man braucht * darum nicht
bedauern, daß ähnliche Tbeiten Zukunft nicht mehr ernahm

Wir onnten das ild der Kunſt Liebermanns nur flüchtig eichnen,
nicht einzelnen ausführen Zeichnen aber iſt, wie Liebermann ſagt
die un wegzulaſſen lellei ewinnt der eſer rotzdem Emne einiger⸗
maßen are Idee vbom eſen dieſes eiſters Seine großen künſtleriſchen
Vorzüge darf ihm niemand beſtreiten Dazu kommt noch, daß eine
Meiſte nie zu unwürdigem Sinnenkitze mißbraucht hat Das iſt
ihm zu Zeit des Unbeſchränkten Libertinismus hoch anzurechnen
ber ſeine zahlreichen Verbindungen mit führenden Kunſtkreiſen ＋
war 10 auch Gründer der Berliner Sezeſſion „vorab mit dem jüdiſchen
Kunſthandel aben die weniger erfreuliche olge gehabt, daß man die
Grenzen ſeiner un wenig eud  ete und ihn überſchätzte Jüngſt
wurden bei Verſteigerung Berlin für fünfzehn Liebermannbilder



Max Liebermann und Max Klinger 515

342 764 Mark bezahlt darunter Einzelpreiſe vbon 000 000 52 000
41 000 Mark Noch vorigen re war die Welt berwundert über
den unerhör ohen rei bon 41 000 Mark der für ſeiner Bilder
bezahlt wurde, eute ſteht der Urs ereits doppelt hoch Wenn das ſo
weitergeht dann rleben wir wieder den Fall des kürzlich verſtorbenen 1

Pariſer alers gar egas, der ſeiner Bilder, das ETL Un etliche
hundert Franken hergegeben hatte, u 400 000 Franken ertau ſah
Das ſind ungeſunde Zuſtände Kunſtmarkt, die allerdings die Kapital⸗
d gewiſſer Kreiſe ebenſo grell beleuchten wie die Tatſache daß Kunſt
werke zur Ware mit der man eilſcht Und handelt herabgewertet wurden

Noch iger als die un Liebermanns en wir die Max ingers
ſkizzieren Die Lagerbeſtände Warenhauſe en ſich nicht ſo ei
überblicken und inbentariſieren als die eine Spezialgeſchäftes Der Ver⸗
glei iſt 10 gewi nicht fein, aber läßt doch ahnen, man 1

Raume weniger Druckſeiten über die un ingers nicht mehr als An⸗
deutungen machen kann.

Die hchiſchen Grundlagen der Klingerſchen un ſind ganz andere
als die der un Liebermanns Klinger beſitzt eine große mnnere Vor⸗
ſtellungskraft und ſo war ES nur naturgemäß, daß ſich nicht zum
Impreſſioniſten entwickelte, ſondern zum 25 a ſi 2
ünſtler, noch viel engeren Sinn als Böcklin mit dem onſt
erwan iſt Sein Aufentha ari der des Impreſſionismus
(1883—1886), ging deshalb ohne merkliche Spuren an ihm brüber
Zwar ſich ſein Kolorit Sinne der Freilichtmalerei auf, allein
leſe Helligkeit der arbe war bei ihm Außerliches nicht wie bei
Liebermann aus der Konſequenz künſtleriſcher Anſchauung Gewordenes
Sein til te Grunde ◻

ſſiſ

In Deutſchland der Impreſſionismus den achtziger und neun

Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts noch nicht zur Herrſchaft ge⸗
ang die Gedankenkunſt hütete noch ihr Erſtgeburtsrecht und ſo fand ＋

Seine Bilder und Ralinger ne ſein Ublikum und ſeine Herolde
dierungen, die mehr „geleſen als betrachtet ſein wollen, für teſe
Zeit gerade recht ald aber m  en ich, langſam zwar aber er
andere Ideale durch; der Wirklichkeitsſinn gewann eben wie der

DasKunſt Oberwaſſer und die Zeit des Impreſſionismus brach
35 *
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Senſationelle, literariſch Bedingte und Gedankengeſättigte der Klingerſchen
Kunſtwo nicht mehr recht zünden. Wenn man die Feſtartike zum

Geburtstag Liebermanns und die zum ingers vergleicht, kann
man oft deutlich zwiſchen den Zeilen eſen, daß ſeine Aktualität

iſt Die rühere Begeiſterung war kühler Achtung gewichen Bei den
Liebermann-Artikeln dagegen man das Herz der reiber en
Die kaiſerliche Huld Und nade, die Klinger unläng mit dem deutſchen“
Iden Pour 1e mérite bedachte, dürfte den Künſtler ſchwerlich arüher

tröſten daß ſeine Gemeinde mi mehr zuſammenſchmilzt
V. Dem Innerlichen Und Naturabgewandten ſeiner egabung gem iſt

Klinger eigentlich der eborne Griffelkünſtler Das Wort Griffelkunſt
hat Klinger für Sondergebiet der un geprägt das mit den
Mitteln des Stiftes Uund der Radiertechnik hergeſtellte ſelbſtändige, nicht
als 0 Reproduktion oder als Vorarbeit dienende
eriſche erke ſich egrei In ſeiner Schrift „Malerei und Zeich
nung

4⁰ (1891) hat Klinger dieſes Sondergebiet nach Umfang und Grenzen

zu beſtimmen geſucht
chon den beiden Zeichnungen, der Achtzehnjährige Adam und

Evba aradie Uund bei der Vertreibung ſchildert zeig ſich eine lei⸗
ſtifttechni die auf den künftigen Radierer inwei Für E lungen
Künſtler ind die beiden Zeichnungen immerhin erſtaunlich gut Ihre Ori⸗
ginalität liegt ſchon hier weniger 2

iſchen als 4— Gedanklichen beim
erſten ild hält Adam der Eba eine ſchel mit 0  er gefüllt hin, 127

eſſen Spiegel ſie ihre aare ordnet beim weiten ild hat ſich Eva
weinend abgekehrt während Adam ihr heftige orwürfe acht

Zwei ſpäter Klinger ſein erſtes Olgemälde aus der
Spaziergänger der, Mauer entlang gehend ſich von anditen bedroht
1E und ſeinen Revolver zie Das ild iſt weder dem Inhalt noch der
Kompoſition nach Eemn glücklicher Wurf für Einn Tafelbild; iſt eine An⸗
age ſeine eigenen er verfochtenen Theorien Zugleich oſſenbar
es ereits die Vorliebe des Künſtlers fürs Kriminaliſche für die acht⸗
ſeiten des ſozialen Lebens die ihn nie mehr erließ Seine IGO.
ierten Zyklen bergen eme enge ſolcher Themen, Wie etwa ſein ODPUS
Dramen Man egreift es wohl daß der moderne Menſch ſolchen Q⸗
ellungen abgewinnen kann Das utereſſe ieg ſehr IM emd
ſelbſt, als daß eme reſtloſe Formwerdung und Formwirkung zuſtande käme
Und doch omm es bei der Kunſt als olcher weſentlich darauf Was



Max Liebermann und Max Klinger
.—ſoll z. B rein künſleriſch ein Vorwurf wie das aus den Dramen⸗

auf dem wir and eines Waldbaches Kleider und einen rie finden?
Die Kunſtreiterin, die Klinger ieſe Zeit auf hochaufgebäumtem

Roß ſ.

eben zeichnete, iſt kühn erfunden, beweiſt aber klar, daß
Bewegungsmotive eigentlich nur in impreſſioniſtiſcher Art ſich befriedigend
loͤſen en Im Klingerſchen ild iſt der oment erſtarr Uund löſt beim
Betrachter faſt eine Beklemmung aus; der Impreſſioniſt weiß durch eine
irrende Technik den oment als Bewegliches, im nächſten Ugen⸗
blick Veränderte glaubhaft machen.

Klinger hat *2 ganz richtig erfühlt, daß für Ideenkunſt die Schwarz⸗
Weißtechnik vollkommen genügt, 10 in vielen Beziehungen den Vorzug ber⸗
len Denn die arbige Erſcheinung, auf die der Qaler alles Gewicht
legt, iſt für die Wirkung ſolcher W

rſe ganz nebenſächlich, 10 nicht
ſelten ſtörend, da der Phantaſie des Beſchauers Ppin mögli großer Spiel⸗
raum gelaſſen werden ſoll So kam Klinger — die Radierung.

Wie ſchon emerkt, geht bei ſolchen rbeiten, die EL umeiſt mM
Zyklenform herausgab, mit orliebe den Nachtſeiten des Lehens nach Er
eu ſich nicht einmal, einen Berliner Polizeibericht illuſtrieren, der
die traurige Geſchichte einer Proletarierfrau ſchildert, die, dbon ihrem Gatten
ſtändig mißhandelt, mn Verzweiflung und mit ihrem Inde den Tod
In den ellen ſucht Das ind ertrinkt; ſie ſe wird gerette und hat

bor dem Gericht berantworten der entwickelt m mehreren
Bildern das Drama einer unglücklichen lebe In ſeinem OPUs III
„Ein Leben“ ſchildert m mehreren ern, VN denen Wirkli  ei und
egorie Ein ſchimmerndes Gewebe ſpinnen, die Schickſale eines tief ge
ſunkenen eibes, das nach all ſeiner Schande den Tod in den Fluten
nde und in die Hölle in Das 1* auf das chriſtliche
Gefühl abſtoßen und hebt den immerhin tragiſchen rn der andern
Blätter auf Man glaubt den Spötter Heine ren 0  en wir den
Klinger⸗Biographen Max mi da ild beſchreiben: „In der ſchwarzen
Hoͤllenhöhle ſitzt ſie im Kreiſe der andern Sünderinnen Vorn ne ſich
uns der lick auf die Herrlichkeit des Paradieſes, m dem gut ewachte,
unſchuldsvolle junge ädchen den Himmelsreigen tanzen dürfen Aber ein
nge mit flammendem Schwert iſt vor der Hölleneinfahrt aufge  anzt,
Am als Utzmann der Si  EI Und der OrA die Gefallenen vbom

—chte fernzuhalten. Und da, mitten Unter ihnen, in der dunkelſten lefe
erſcheint die Lichtgeſtalt Chriſti, der inzige ro der ihnen geblieben, er,
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der auch die Ehebrecherin nicht verdammte, der auch dem reuigen Schächer
das aradie verhieß Man hat dieſer Darſtellung eine
Profanierung des Gottesſohnes gewittert und das Verdammungsurteil üher
den Künſtler, der ſolches darzuſtellen w  E, ausgeſprochen. Als ob der
wahre Chriſtus nicht gerade Zöllnern und Sündern gekommen wäre
und ihnen verkündet hätte ſeine lebe ihnen und ſeine Verachtung

die Reichen, die Phariſäer Uund Schriftgelehrten ſteſe Beſchreibung
iſt des Bildes würdig. Da mag die nde allerdings dieſem Leben
triumphieren, wenn ſich ihr die barmherzige Hand des errn auch noch
Jenſeits entgegenſtreckt.

iſt, als d ſich der Peſſimiſt Klinger des allzu optimiſtiſchen
* *

Duralkordes auf dieſem Blatte eſchämt Denn zwei eiteren Blättern
verſucht andere Löſungen der großen Jenſeitsfrage das Leid aus
ohne Glückserwartung und das Zurückſinken der eele ins Dieſes

ild enthält wohl das Selbſtbekenntnis des Künſtlers ſo daß alſo
die zwei erſten Schlußblätter eine mehr theoretiſche und geſchi das

die praktiſche ſung des Jenſeitsproblems bieten ſollten „Von
Troſt und Herrlichkeit Jenſei auch für den Sünder wie ſie das
Chriſtentum ehrt, kommen wir hier dem modernen Gedanken der Auf
loͤſung ins 1 ſchrecklichen Verneinung, die doch dem Weiſen mehr
Anreiz tüchtigen eben bietet al manchem Frommen jene Ver⸗
prechen der Vergebung und Erlöſung — chriſtlichen Himmel So der
eben er  nte Max Schmid!

Viele bon den Klingerſchen Radierungen ſind ni als rutale Aus⸗
chnitte aus dem wirklichen ehben ohne jeden poetiſchen Reiz iſt oft
ade die geiſtvolle Radiertechnik, die der Künſtler egen⸗
nde verſchwendete Andern ern weiß allerdings durch allegoriſche
Verbrämungen tieferen Sinn geben oder durch landſchaftliche
Stimmungen, denen Meiſter iſt, die roſa der Wirklichkeit nehmen
Seine früher zaghafte Technik gewann mm mehr rd und lefe
lles was das Kupfer an Schärfe Und ei  ei geſtochen oder geätzt
m Strich oder Aquatintamanier herzugeben hat weiß Er ihm entlocken,
und 2 iſt Genuß ganz eigener Art eine Blätier nach der rein tech
niſchen eilte hin auf wirken uſſen Dieſem Umſtand wie der
moraliſchen reiheit, über die wir noch prechen aben, iſt E8 wohl zu⸗
zuſchreiben, daß den Kupferſtichkabinetten Klinger lellet mM meiſten
begehrt iſt Den großen ſpaniſchen Radierer Goya a ſich Klinger gut
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angeſehen, ſo gut, daß man bisweilen einen Goya vor ſich aben glaubt,

auffälligſten in dem „Rivalen“ aus OPUS IIL
Seiner peſſimiſtiſchen Grundſtimmung entſprechend, hat ſich der Künſtler

ſchon bon ſeiner früheſten Schaffenszeit mit den Rätſeln des
abgemüht. Wie der Belgier ler nimmt er Abei auf Nerben
nicht die geringſte Rückſicht. Seine antaſie, mit der fabelhafte Untiere
ormt, kann ſich mindeſtens mit der des Hieronymus Boſch meſſen. Derart
gräßl Szenen wie etwa das „Alpdr  en erwecken ſo grauſame Emp
findungen des 12 daß ein äſthetiſcher enu nicht mehr möglich iſt

eL dbon etwa 20 Jahren zeichnete den ſterbenden reis. Die
In mattem anz ſtierenden Augen, der geöffnete, wie eimn Totenkopf die

eiſende Mund, der ſchmerzliche, vbon einem irren Lächeln Umſpielte
Ausdruck, die ſich die u ankrampfende Hand ſchildern in ackender
ealiſti die hyſiſche Hilfloſigkeit de ausflackernden Lebens Aus derſelben
Zeit ſtammt eine flüchtig hingeworfene eichnung, die uns den Knochen
mann vor  It, wie einer Frau den en i und ihr die auf
geſcharrte rube zeigt; bei der „Viſion

V ehen wir einen odm  en,
ehnſtu zuſammengeſunkenen Greis, der mit weitgeöffneten Ugen VN eine
Ecke arr und mit der Hand auf da eingebildete reckgeſpen hinweiſt,
während die rterin ſeiner eite ſich bemüht, ihm die Unwirklichkeit
der Viſion einzureden.

Es konnte arum nicht Überraſchen, daß Klinger ſich an die Bearbeitung
des Todesproblems nach Art el Totentänze ma Was nuLr eine

Traumphantaſie ſich Schreckniſſen denken kann, reitet Klinger
mit fauniſcher Luſt vor unſern Ugen aus. 20 das herrlichſte aus
all dieſen ättern, das mit echt erühmt gewordene „Mutter und Kind“,
iſt vbon einer beraus traurigen und wehmütigen immung durchtränkt
till und riedli  . das au mit Blumen ekränzt, die nde gefaltet,
ieg der Leichnam der Utter aufgebahrt; das Indlein hockt auf ihrer
ru und mit großen verwunderten Ugen, als beginne ihm eine

Das iſteiſe Ahnung ſeine Unglücks dämmern, auf den eſchauer.
ganz großartig und ein Reſultat m  amer Ausdrucksſtudien, wie die 2

orfenen aſſungen eweiſen. Er  ern uV das IS
iſt das eine furchtbare Uſik, die uns der Künſtler hier aufſpielt, aber
＋2 iſt uſik, echte Muſik, nicht nach Art der Programmu wie bei bielen
andern ern auf Ausdeutung der Einzelheiten angelegt. Kein Menſch
raüg mehr, was etwa die m Krankenſaa flatternden ſchwarzen
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heimlichen Geier „bedeuten“, ſo Uunmittelbar krallen ſie ſich m Unſere
immung ein

In ſeinen e  en Schöpfungen denen die eben genannten entſchieden
*  9 gehören, erweiſt ſich Klinger als Dichter, als Fabulierer von erſtaunlicher

rd Oft zei Er uns ſeinem Zauberſpiegel La  0  en von be⸗
ender nhei Kombinationen bon Traum und Wirklichkeit von faſt
ſomnambuler Plaſtik Menſchen Tiere, Uume Phyſiſches und materiali⸗
ſiertes Metaphyſiſches werden der Retorte der Künſtlerphantaſie durch
einandergeſchüttelt Relationen herzuſtellen, die Wirkli  ei nicht

— enn Wie Meyrinkſchen Roman nen ſich uns die orhänge
andern Welt das verſtändliche Wort geht Uſi über, wirbelnde,

raſende Uſt die tanzenden erwiſche eraten Ekſtaſe und oßen orte
aus die niemand mehr er  e Das iſt Klingerſche Phantaſtik die
hypnotiſiert und fortreißt oder abſtößt e nachdem die pſychiſche Berfaſſung
des Beſchauers iſt Ide der n  er abet erreichen daß die immung
alles beherrſcht und die Neugierde nach dem Sinn nicht auftomm ſo

5 hätten wir der Tat Kunſtwerke eigener Art Bisweilen iſt ihm das
wirklich gelungen Aber nUur allzuoft zwingt uns Klinger nach dem Sinn
ſeiner Hieroglyphen orſchen, und das iſt der große irdiſche und Uun⸗

eri Reſt ſo vieler ſeiner Gebilde Allzuoft ſpricht die Reflexion,
und zwar eme ſehr komplizierte eflexion Qute orte dazwiſchen Das
Rätſe

en iſt aber ein enu elgener Art bom äſthetiſchen weſentlich
verſchieden. Seine Ruhmredner, die ſo phantaſtiſche Erzählungen ſeine
Bilder ů  ingen, wiſſen gar nicht, daß ſie ami ſelbſt die ſo fri  eg
geleugnete literariſche Grundlage ſolcher erke feſtſtellen.

icht ſelten acht ſich bei Klinger Eein ſtarker Hang zUur Satire
bemerkbar Das ſpießbürgerliche Philiſtertum die Schwärmerei für die Antike,
die Kunſtkritik der lebensfremde Klaſſizismus die Pictura Uſw
en ſich Unter Uerlei Allegorien verſteckte Verhöhnungen gefallen en
In dem „Elend“ aus der weiten olge bom ode wird die ſcharfe
Tendenz ausgeſprochen ſozialiſtiſch

Als eLr hat ſich Klinger eligiöſe0 gemacht Sie
ihm bon Jugend nicht rem Daß ieſelben Sinne des

raditionellen Chriſtentum gemeiſtert 0 ird niemand erwarten, der
In om, woO EL bon 1889eine chriſtentumsfremde Weltanſchauung enn

an einige ahre weilte entſtand die „Pietä“ Uund die „Kreuzigung elde
Bilder ſind ekannt Wir wollen nur bei der Kreuzigung einige
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Augenblicke berweilen. le Geſtalt Chriſti iſt, bon der faſt gänzlichen
Entblößung abgeſehen, del und hoheitsvoll. Um ſo befremdender wirken
die ſteif hingeſtellte, geradezu häßliche Madonna und die verzweifelnd zu⸗
ſammenbrechende Magdalena mit ihren U durchgebildeten Formen. Die
nackten Henker an der eite des en Schächers ſind ni als raum:

füllende Statiſten; gut iſt das vertrauenerfüllte Antlitz des Schächers Und
die Perſonengruppe zur Linken des Bildes, bis auf eine igur, die einen
chrillen Mißton hineinbringt. Es iſt der bärtige ann neben der Gruppe
der Uden, der, angetan mit rotem QMlar Und rotem Tonſurkäppchen, die
Nde auf den en gelegt hat und teilnahmlo zuſieht. Was ſoll dieſe
biſſige Verhöhnung der katholiſchen Geiſtlichkeit auf einem ſolchen
Wo lieben da die in „Malerei Uund eichnung“ ausgeſprochenen rund⸗

In der Farbenſkizze war dieſe igur noch nicht vorhanden; ſie be⸗
ei alſo nur aufs neue den Anteil verſtandesmäßiger Reflexionen Iim
Schaffen des Künſtlers.

echs Ahre nach der Kreuzigung entſtan das Aufſehen erregende
Koloſſalgemälde „Chriſtus im Olymp“ Wer das ild nach ſeiner rein
gedanklichen eite betrachtet, könnte * als eine Verherrlichung des Chriſten⸗
Ums uffaſſen ber ganz abgeſehen davon, daß wir Klinger ein ſolches
oti kaum zutrauen dürfen, iſt der griechiſche Götterhimmel mit ſeiner
nnlichen nhei ſo jebevoll dargeſtellt, die fünf chriſtlichen eſtalten

I  V und die vier perſonifizierten Kardinaltugenden ſind dagegen
von einer ſo unſinnlichen Tde Und Feierlichkeit, daß die etwa vorhandene
rein intellektuelle Tendenz durch die künſtleriſche Einkleidung ins Gegenteil
gewandelt ſcheint „Um den einen bereichern, mu dieſe chöne Welt
vergehn. FL

Al aſtiker baut Klinger auf der Antike auf, ohne jedo In
ihre abſtrakte Idealität erfallen. Zwiſchen den beiden olen Hildebrand
und odin nimmt etwa die ein. Ein ſtarker Wirklichkeitsſinn
vereinigt ſich mit Streben nach geiſtiger tefe me Eigentümlichkeit
ingers iſt das Verwenden verſchiedenfarbigen Materials Um die nötigen
Marmorarten erhalten, ſcheute die weiteſten Auslandsreiſen nicht
In dieſer orliebe für Zuſammenſetzung bon Bildwerken aus verſchiedenen
Marmorſorten oſſenbar ſich eine Grundanlage Klingers, der Sinn
Urs Ornamentale un Dekorative ebenſo wie m den zum eil
maleriſchen, zum eil plaſtiſchen Umrahmungen ſeiner großen Bilder und
in den Randverzierungen ſeiner Radierungsfolgen. Klinger iſt ſeinem
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ax Lie ann und Ma Kli er.

ach ebenſo wie tuck ein dekorativ geartetes Talent Auch die
und Vertikalität ſeiner Monumentalgemälde, die chon ON

Spaziergänger ankündigte, wei auf raumſchm

ende Zwecke
nter den Plaſtiken iſt der Beethoven bekannteſten geworden. le

Geſtalt dieſes mächtigen Genius mußte ihn ſo mehr ocken, als er

elbſt muſikaliſch ehr veranlagt war. Auch Brahms hat 10 ein graphi⸗
ſches enkma. geſetzt Den Beethoven⸗Kopf nden wir ereits in der leta
als ode. für den ohanne verwertet Bei dem großen plaſtiſchen
Beethoven⸗Werk macht die ganz unmotivierte Entblößung des Oberkörper
einen peinlichen Eindruck Dieſer idealiſtiſche Zug m Verbindung mit
dem porträtmäßig aufgefaßten, realiſtiſch durchgebildeten Kopf iſt eine
Beleidigung des geſunden Gefühls und ein Widerſpruch mit des n  er
eigener Theorie, nach welcher ELr ſelbſt für die Darſtellung des Nackten
ogiſche Gründe fordert. iſt das allerdings nicht der erſte Fall, daß
der Meiſter eine eigenen eorien In der Praxis umſtoßt

Oft hat man Klinger Zeichenfehler vorgeworfen. Die Tatſache iſt
nicht beſtreiten, nUur darf man bei einem Ideenkünſtler nicht allzu großes
Gewicht auf derlei Verzeichnungen egen; ſie werden 10 meiſt durch Vor⸗
züge anderer Art wettgemacht. Klinger el teſe Läſſigkeit in der Boe⸗
andlung der Naturformen mit den meiſten Ideenkünſtlern. Bei der Fülle
ihrer inneren Eingebungen nehmen ſie ſich nicht mehr Zeit Naturſtudien.
Die abſolute Vollkommenheit eines Kunſtwerkes verlangte reilich auch in
dieſer Beziehung tadelloſe Korrektheit, ſoweit das weichen bon der atur
nicht bewußt gewollt iſt Uund einem höheren dienen ſoll atur
ſtudien ſind nun einmal für einen N  er das, was der Zettel⸗
katalog für den Gelehrten iſt Zitate nach dem Gedächtnis ſind immer
verdächtig.

Wiederholt wurde das Schriftchen „Malerei und eichnung  V erwähnt,
Wir möchten bei anderer

2—  —
das Klinger 1891 zum erſtenmal herausgab.
Gelegenhei einmal moderne Künſtleräſthetiken eingehender unterſuchen und
dann auch ingers und Liebermanns theoretiſche riften erörtern. Für
eute nur dies Gegen ſeines ein behandelt Klinger eine
rage, die mit dem ema der Schrift ni tun hat, ſondern nur
den Zweck einer Selbſtverteidigung verfolgen ſcheint die rage ÜAber
das 0 m der Kunſt Es are vergeblich, mit Klinger und einen
Freunden über ieſe rage verhandeln wollen. Uns gilt die moraliſche
Volksgeſundheit ein höheres Gut als alle un und darum, nicht weil
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wir ihm von rein abſtrakten, über der wirklichen Welt ſchwebenden
Kunſttheorie unrecht geben müßten trennt Uns von ſeiner Anſicht Eemne Welt

In ſeinem neueſten Radierungswerk dem Märchenzyklus „Das Zelt“
herrſcht das Flei 19 leſe Graphik iſt Pornographik ſi
die perverſeſten Empfindungen Ummeln dürfen Es nicht einmal
eine iſche otiphar Von dieſem üngſten Werk wurden 116 Exemplare
abgezogen Das xemplar koſtet bon den weſentlich eueren Probedrucken
abgeſehen, 4800 Mark Dieſer Umſtand er  2 glücklicherweiſe emne Ver⸗
reitung etteren Kreiſen Und dieſen wüſten erotiſchen Traum nenn
Klinger ein Märchen!

ber elbſt rein lün edeute „Das Zelt“ Abſtieg bon
*der früher erreichten Höhe Die Bilder ſind flauer Techniſchen, eich
42

er der Form bis zum Mondän⸗Sentimentalen, und Unmotivierte
Verzeichnungen nden ſich mehr als ſonſt Früher war eine echniſche
Inſtrumentierung viel ſatter und reicher und ſeine Form herber Und größer

Das alſo iſt Klinger, „der abſeits gelegene aber höchſte Gipfel der
un unſerer Zeit“ wie ihn Avenarius panegyriſch geſtimm ſeinem
Buch „Klinger als Poet“ nenn Das iſt eichlich optimiſtiſch Wir
möchten auf run gewiſſer Witterungen über den andel eutiger un
wertungen ürchten daß der Gipfel verſchwindet und nur das „abſeits
elegen  7 übrigbleibt chon wurde darauf hingewieſen daß
der Widerſpruch die Klingerſche Kunſt immer lauter wird und
zwar nicht nur bon ſeiten der „Moraliſchen“, ſondern auch bon ſeiten
der reinen eten Wie kein anderer Künſtler, Richard Strauß iellei
ausgenommen, hat Klinger enſation gemacht her Senſation hat ſich
ſtets als ein gar chwaches Fundament für Dauerbau erwieſen
Nur el I Eer zuſammen

oſef Kreitmaier

*


